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Was motiviert mich bei meiner Arbeit?
Die Sozialen Dienste des ASB Hamburg erlebten einen emotionalen  

Austausch mit ihren Pflegekräften im Rahmen eines internen Fachtages. 

Von Petra Witt

Mangelnde Wert-
schätzung, der 
Fachkräfteman-
gel und drei Jahre 

Pandemie, das alles sind Rah-
menbedingungen, die dem Ar-
beitsmarkt in der Pflege schwer 
zu schaffen machen. Der ASB 
Hamburg als einer der größten 
Träger im Bereich der häus-
lichen Pflege in Norddeutsch-
land hat sich im Rahmen eines 
Fachtages mit ca. 150 Pflege-, 
Betreuungs- und Hauswirt-
schaftskräften auf den Weg 
gemacht, um der Frage nach-
zugehen, wie den Herausforde-
rungen in der Pflege begegnet 
werden kann, ohne die Lust am 
Job zu verlieren. Was ist es, was 
die Mitarbeitenden in der Pflege 
bei der Stange hält und nach wie 
vor an ihrem Job begeistert? Was 
motiviert jeden Einzelnen? Was 
wünschen sich die Kolleginnen 
und Kollegen in ihrem Alltag? 
Ist das Pflegeverständnis des 
ASB Hamburg noch aktuell? 

„In den Medien wird im-
mer der Finger in die Wunde 
gelegt und im Fokus steht al-
les, was nicht gut läuft. Vor die-
sem Hintergrund heute im Rah-
men unseres Fachtages Dinge 
wie ‚Motivation‘, und ‚positive 
Haltung‘ oder auch ‚Pflegever-
ständnis‘ in unserem Beruf zu 
thematisieren, war für mich kei-
ne selbstverständliche Entschei-
dung und ich bin gespannt, wie 
wir heute Abend auseinander-
gehen“, eröffnete Matthias Lü-
schen, Abteilungsleiter der Sozi-
alen Dienste des ASB Hamburg, 
die Tagung. 

Die Qualitätsbeauftragte und 
Organisatorin des Fachtages, 
Sabine Hallier-Bahnsen, rief 
noch einmal in Erinnerung: 
Nachdem im Januar 2017 der 
gesetzliche Pf legebedürftig-
keitsbegriff aktualisiert wurde 
und damit u. a. die Förderung 
der Selbstständigkeit von pfle-
gebedürftigen Menschen an Be-
deutung gewann, hat der ASB 
Hamburg das Pflegeverständ-
nis der ASB-Sozialstationen so-
wie der Wohn-Pflege-Gemein-
schaften und der Tagespflegen 
grundlegend überarbeitet. So-
wohl die Pf legekund:innen 
wurden befragt als auch die 
Mitarbeitenden gebeten zu for-
mulieren, was ihnen in der Pfle-
ge wichtig ist und was aus ihrer 
Sicht in einem Pflegeverständnis 
stehen sollte. In acht Abschnit-

ten wurden dabei Werte iden-
tifiziert wie: Achtsamkeit, die 
Erhaltung der Gesundheit und 
Selbstbestimmung, die Förde-
rung der Selbstakzeptanz, eine 
ganzheitliche Pflege, Professio-
nalität und die Ablehnung jeder 
Form von Gewalt in der Pflege. 
Im Mittelpunkt des Handelns 
steht immer der zu pflegende 
Mensch mit seinen Gefühlen, 
seinen Wünschen, seinen Wert-
evorstellungen und seinen Zie-
len. 2022 wurde dieses Pflege-
verständnis mit den aktuellen 
Ergebnissen der Kundenbefra-
gung und der Reflektion in den 
Einrichtungen nochmals über-
prüft und festgestellt, dass sich 
die meisten Kolleginnen und 
Kollegen mit dem Pflegever-
ständnis identifizieren konnten.

An diesen Aufgaben hat sich 
auch 2023 nichts geändert: die 
Förderung von Gesundheit, Lei-
den zu lindern, die Selbstak-
zeptanz bei Abhängigkeit von 
Unterstützung zu stärken oder 
einfach zu nur helfen – das al-
les sind nach wie vor die wun-
derbaren Aufgaben und die ge-
meinsame Basis in der Pflege. 
„Ihr die Mitarbeitenden in der 
Pflege- Betreuung- und Haus-
wirtschaft nehmt diese Verant-
wortung in euren jeweiligen Tä-
tigkeitsbereichen sehr ernst. Ich 
meine diese drei Berufsgruppen, 
wenn ich im Weiteren von den 
Pflegenden spreche, denn sie 
alle führen Handlungen durch, 
die zum individuellen Wohlbe-
finden und zum Genesen einer 
pflegebedürftigen Person bei-
tragen. (…). Pflegende können 
stolz sein, denn Pflegende ha-
ben das breiteste Wissen über 
den zu pflegenden Menschen. 
Pflegende können viel zum Gu-

ten eines Menschen bewirken“, 
richtete sich eine emotional be-
wegte Sabine Hallier-Bahnsen 
an ihre Kolleg:innen. 

„Aber: Pflegende treten be-
scheiden zurück und fühlen sich 
als „Mädchen für alles“. Sie füh-
len sich häufig von der Gesell-
schaft nicht anerkannt und 
vermissen Wertschätzung. Ab-
gewertet fühlen sie sich durch 
den Satz „Pflegen kann jede:r“. 
Dem ist aber nicht so. Pflege-, 
Betreuung- und die hauswirt-
schaftliche Versorgung ist an-
spruchsvoll, es bedarf u.a. eines 
fundierten fachlichen Wissens, 
menschlicher Hinwendung, 
Einfühlung und Umsicht. Das 
steht auch so im Pflegeverständ-
nis des ASB, denn dies ist unser 
gemeinsamer Anspruch. Pfle-
ge kann nicht jeder“, fasste die 
Qualitätsbeauftragte die aktu-
elle Situation in der Pflege zu-
sammen. 

Und genau hier setzte die 
Fachreferentin Madlen Kersten, 
Leiterin für Fort- und Weiter-
bildung bei Lembke Seminare 
und Beratungen GmbH, an. 
Mit ihrem Impulsreferat „Be-
rufsstolz in der Pflege – trotz 
schwieriger Umstände Freude 
in der Pflege empfinden“ hat 
sie in vielen Punkten den Zu-
hörer:innen direkt aus der See-
le gesprochen. „Es gibt eine ge-
sellschaftliche Nicht-Akzeptanz 
in unserem Beruf. Pflege wird 
gern als einfacher Job und we-
nig anspruchsvoll bezeichnet. Es 
ist nie die Rede von Verantwor-
tung oder von der Wichtigkeit 
für unsere Gesellschaft“, stieß 
die Referentin auf nickende Zu-
stimmung. Zunehmend sei in 
der Pflege ein sogenanntes „Co-
olout-Phänomen“ zu beobach-

ten. Coolout bezeichnet einen 
Schutzmechanismus in Form ei-
ner moralischen Desensibilisie-
rung. Anders als beim Burnout 
macht Coolout nicht krank, es 
„macht – wortwörtlich – kalt“ 
und löst eine Gleichgültigkeit 
gegenüber der Situation aus, 
da man eh nichts ändern kann. 
Laut Kersten gibt es in der Pfle-
ge einen zentralen, unauflös-
lichen Widerspruch, mit dem 
sich Pflegekräfte arrangieren 
müssen: Einerseits patienten-
orientiertes Arbeiten, sich dem 
Menschen zuwenden und An-
dererseits schnelles Arbeiten 
aufgrund ökonomischer Zwän-
ge. Mit Kälte könne man das 
mehr oder weniger widerstands-
los hinnehmen.  

Damit das Coolout-Phäno-
men in der Pflege nicht Über-
hand gewinnt, schlägt Kersten 
vor, an der eigenen Haltung zu 
arbeiten, nach außen zu kom-
munizieren und Berufsstolz zu 
entwickeln. „Nur wenn die Ge-
sellschaft weiß, welche verant-
wortungsvolle Aufgabe und wel-
che kleinen und großen Wunder 
die Pflege jeden Tag ausübt, kann 
auch die Gesellschaft diese zu-
ordnen und wertschätzen“, ist 
Madlen Kersten überzeugt. 
„Wenn es zu gewalttätigen 
Übergriffen in einer Einrich-
tung kommt oder Kund:innen 
sich schlecht behandelt fühlen, 
dann ist das ein gefundenes Fres-
sen für die Presse. Aber wurde 
jemals darüber berichtet, wenn 
erkrankte Personen drei Monate 
bettlägerig waren und sich nicht 
wundgelegen haben aufgrund der 
sehr guten Pflege? Wenn wir die-
se Wahrnehmung ändern wollen, 
dann müssen wir bei uns selbst 
anfangen. Wir müssen anerken-

nen, was wir tagtäglich leisten, 
positiv reflektieren und darüber 
sprechen, damit sich positive Ge-
danken einstellen und sich Stolz 
entwickeln kann“, ist der Rat an 
die zuhörenden Mitarbeitenden 
der ASB-Pflegeeinrichtungen in 
Hamburg. 

Ganz konkret gibt Madlen 
Kersten folgende Handlungs-
empfehlungen an die Pflege:
• Sich der Situation und dem 

Widerspruch in der Pflege 
bewusst sein

• Wertschätzende Kommuni-
kation im Team

• Wertschätzende, motivieren-
de und kooperierende Füh-
rung

• Die Auszubildenden dahin-
gehend sensibilisieren und ein 
Vorbild sein

• Politisches Engagement (ak-
tiv sein in Kammern und Ver-
bänden) – laut sein!

In einer abschließenden Podi-
umsdiskussion mit der Referen-
tin und den ASB-Pflegekräften 
wurde das Gehörte nochmals 
reflektiert und mit Praxisbei-
spielen belegt. Es ging fast so 
etwas wie ein Ruck durch den 
Saal mit einer Art von Auf-
bruchstimmung. Rolf S., Pfle-
gefachkraft beim ASB ist sich 
sicher, dass vor allem die Pfle-
genden etwas tun müssen, um 
den Zustand in der Pflege zu 
ändern. Und Melanie B., Ein-
satzleitung einer ASB-Sozi-
alstation, ist überzeugt: „Wir 
müssen unseren Azubis mehr 
Wertschätzung entgegenbrin-
gen. Die Anforderungen wer-
den immer größer, wir müssen 
sie von Anfang an die Hand 
nehmen, um unseren Personal-
bestand zu sichern.

Am Ende des Fachtages war 
sich die Abteilungsleitung der 
Sozialen Dienste gewiss, mit 
dem Thema ins Schwarze ge-
troffen zu haben. „Wir üben 
einen Beruf aus, der in unse-
rer Gesellschaft einen ganz ho-
hen Stellenwert verdient und 
auf den wir wirklich stolz sein 
können. Und dieser Berufsstolz 
war hier heute bei allen von uns 
ganz stark zu spüren. Und ge-
nau das sollten wir so auch nach 
außen tragen“, war die zentrale 
Botschaft von Lüschen am En-
de eines gelungenen Fachtages.

Petra Witt ist Pressesprecherin 
der ASB Sozialeinrichtungen 
(Hamburg) GmbH.

Die Sozialen Dienste des ASB Hamburg gingen dem Thema „Motivation in der Pflege“ auf einem Fachtag intensiv nach.  Foto: Petra Witt

„Die ohnehin 
schon schwierige 
Ausgangslage in 

der Pflege vor der 
Pandemie hat sich 
weiter verschärft 

und viele sind  
mit ihren Kräften 

am Ende. “
Matthias Lüschen

Noch Schwierigkeiten mit Übergangspflege im Krankenhaus 
Mecklenburg-Vorpommerns Gesundheitsministerin will sich für praxisnähere Ausgestaltung einsetzen.

Mecklenburg-Vorpommerns 
Gesundheitsministerin Stefa-
nie Drese (SPD) will sich für ei-
ne praxisnähere Ausgestaltung 
der Übergangspflege im Kran-
kenhaus einsetzen. „Überbor-

dende Dokumentationspflich-
ten und anderer bürokratischer 
Aufwand müssen so reduziert 
werden, dass sie die Übergangs-
pflege nicht verhindern, sondern 
diese zum Wohle der Patientin-

nen und Patienten häufiger als 
bisher zur Anwendung kommt“, 
sagte Drese anlässlich einer De-
batte zum Thema Übergangs-
pflege im Landtag. Nach einer 
Operation, einer ambulanten 

Krankenhausbehandlung oder 
einem Krankenhausaufenthalt 
sind Patienten und Patientinnen 
häufig vorübergehend auf Pfle-
ge angewiesen. Wenn diese, et-
wa durch Angehörige, nicht si-

chergestellt werden kann, gibt 
es seit 2021 die Möglichkeit, für 
bis zu zehn Tagen eine Über-
gangspflege im Krankenhaus in 
Anspruch zu nehmen. „Es gibt 
vielfach Anzeichen dafür, dass 

die eingeführte Übergangspfle-
ge in der täglichen Praxis zu sel-
ten zur Anwendung kommt“, 
so Drese. Das Land arbeite mit 
verschiedenen Akteuren an ei-
ner Lösung. (ck)


